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	Anmerkung der Autorin:

	 

	 

	Mein lieber Leser, meine liebe Leserin:

	Wie Sie sehen werden, fordere ich in diesem Roman das Recht ein, dass Frauen, die nicht die idealen Maße haben, einen perfekten Ehemann finden können, wenn sie es wollen.

	Nun, in der Zeit, in der die Geschichte spielt, waren kurvige Frauen nicht die Favoriten der Herren, wobei ich davon ausgehe, dass es intelligente Frauen auch nicht waren, da sie sie sonst in den Schatten stellen konnten.

	Erinnern Sie sich nicht an: Studien von weiblichen Akten von Rubens? Heiliger Gott! Er war verrückt nach ihnen! Er war so besessen von ihnen, dass er in den Bordellen (damals Lupanar) nur mit Prostituierten ins Bett ging, die mehr als achtzig Kilo wogen, und heute hungern wir uns für die Operation Bikini zu Tode! 

	Wie dem auch sei, lassen Sie uns nicht verallgemeinern, denn ich hasse es, wenn alle in eine Schublade gesteckt werden. 

	Hier kommt eine schöne Geschichte und ich hoffe, sie gefällt Ihnen.

	Adelaide Sinclair

	 


Mit Liebe an denjenigen, der diesen Roman liest.

	 


Einführung

	[image: Image]

	 

	 

	Herbst 1825

	Ravenswood Manor, in der Nähe von Bath, England

	 

	Vivian ritt im Galopp auf Artemis. Obwohl sie wusste, dass bald ein Unwetter hereinbrechen würde, entschied sie sich, ihr Zuhause zu verlassen, weil sie den Druck, unter dem sie dort lebte, nicht mehr ertrug. Ihre Mutter hatte ihr zum fünften Mal gesagt, dass sie im nächsten Frühling nach London zurückkehren würden und dass sie endlich einen Ehemann für sie suchen würde. Wenn sie nicht selbst wählen würde, wer ihr zukünftiger Ehemann sein sollte, würde ihr Vater, der ehrenwerte Graf Edmund Harrington, den besten Kandidaten auswählen, der nach seinem Tod für seine Tochter sorgen und mit der Erbschaft, die er aus der Ehe erhalten würde, weiterhin Vorteile und Arbeit generieren könnte. Vivian wollte nicht, dass ihr ein Ehemann ausgewählt wurde, sie wollte, dass das Schicksal ihr einen in den Weg stellte und dass sich beide verliebten.

	Der Wind peitschte ihr Gesicht, während Artemis kraftvoll durch die welligen Felder von Ravenswood Manor vorantrieb. Der Himmel war bedeckt und grau und kündigte das bevorstehende Unwetter an, aber Vivian bemerkte es kaum. Ihr Geist war überwältigt von der Hartnäckigkeit ihrer Mutter und den Erwartungen der Gesellschaft. Die vergangenen Saisons in London waren eine Qual für sie gewesen. Sie erinnerte sich bitter an die missbilligenden Blicke und das Gemurmel hinter den Seidenfächern. Die schlankeren und stolzeren jungen Frauen monopolisierten die Aufmerksamkeit, während sie, mit ihrer robusten Figur und ihrer kleinen Statur, in den Hintergrund gedrängt wurde.

	Vivian erinnerte sich an die wenigen Gelegenheiten, zu denen sie zum Tanzen eingeladen worden war. Zwei Tänze in der ganzen Saison, und beide mit fünfzigjährigen Witwern, die, obwohl höflich, nur eine neue Ehefrau aus Bequemlichkeit suchten. Sie hatte ihre Anträge mit einer Schärfe abgelehnt, die sie immer noch lächeln ließ. Obwohl sie nicht dem von der Gesellschaft festgelegten Schönheitsideal entsprach, boten ihr ihre Intelligenz und ihre Kühnheit einen unschätzbaren Trost. Sie rühmte sich ihrer Fähigkeit, Ehen aus Interesse zu meiden und träumte von einer wahren Liebe, die über das Aussehen und die gesellschaftlichen Erwartungen hinausging.

	Während sie weiterritt, begannen die ersten Regentropfen zu fallen, was ein sanftes Trommeln auf dem dichten Laub des nahen Waldes erzeugte. Die Hügel von Ravenswood, bedeckt mit üppigem Grün, boten einen vorübergehenden Zufluchtsort vor der Außenwelt, ein Heiligtum, in dem sie in Frieden nachdenken konnte. Die hohen und majestätischen Bäume wiegten sich im Wind und flüsterten Geschichten aus vergangenen Zeiten.

	Vivian zog die Zügel an und ließ Artemis das Tempo drosseln. Sie fühlte sich von den Erwartungen ihrer Familie und der Gesellschaft erdrückt, und diese einsamen Ausritte waren ihre einzige Flucht. Sie dachte an ihre Mutter, die Gräfin Beatrice Harrington, deren Entschlossenheit, sie verheiratet zu sehen, an Besessenheit grenzte. Für Beatrice war jede Saison ohne Verlobung ein persönliches Versagen. Vivian seufzte, wissend, dass ihre Mutter nur das Beste für sie wollte, aber wünschte sich, dass sie ihr Verlangen nach echter Liebe und nicht nur nach einer Zweckehe verstehen könnte.

	Die Saisons in London waren immer eine Qual gewesen. Während andere junge Frauen ihres Alters die Aufmerksamkeit und die Komplimente genossen, stand Vivian am Rande und beobachtete aus der Ferne. Sie erinnerte sich lebhaft an die Bälle, die hellen Lichter, die eleganten Kleider und wie sie sich wie eine Außenseiterin inmitten der Menge fühlte. Ihre Versuche sich zu sozialisieren wurden oft ignoriert, und die wenigen, die ihr Aufmerksamkeit schenkten, taten dies eher aus Höflichkeit als aus echtem Interesse.

	Trotz allem war Vivian keine verbitterte Person. Sie wusste, die Schönheit des Lebens zu schätzen und fand Trost in ihrer Intelligenz und ihren Talenten. Sie verbrachte Stunden mit Lesen, Zeichnen und Erkunden der Ländereien von Ravenswood. Sie liebte es, sich in Büchern zu verlieren, wo sie endlos viel Neues lernte. Ihre Zeichnungen waren ihre Flucht, voller geträumter Landschaften und märchenhafter Figuren. Auf Artemis zu reiten war ein Vergnügen und ein Hauch von Leben...

	Während sie weiterritt, breiteten sich die Felder von Ravenswood um sie herum wie ein riesiges grünes Meer aus, nur unterbrochen von welligen Hügeln und dichten Wäldern. Die Ruhe des Ortes tröstete sie. Hier, fernab vom Trubel Londons und der Kritik der Gesellschaft, konnte sie einfach sie selbst sein. Die Verbindung mit der Natur und die Freiheit, die sie beim Reiten empfand, waren ihre größten Tröstungen. Artemis, ihr treues Pferd, schien ihre Gedanken und Gefühle zu verstehen und passte sein Tempo ihrer Stimmung an.

	Sie beobachtete, wie die Regentropfen um sie herum fielen und kleine Wellen in den Pfützen bildeten, die sich auf dem Boden formten. Das Geräusch des Regens war hypnotisch, fast meditativ. Sie schloss die Augen und ließ ihre Gedanken frei schweifen. Wo war der Mann, der ihr Lebensgefährte sein sollte? Gab es jemanden, der über das Oberflächliche hinaussah und ihr wahres Ich schätzte? In ihrem Herzen hielt Vivian die Hoffnung aufrecht, dass irgendwo ihr Schicksal auf sie wartete und dass sich eines Tages ihre Wege in einem Moment reiner Serendipität kreuzen würden.

	Der Regen begann stärker zu fallen, und sie beschloss, dass es Zeit war, Schutz zu suchen. Sie lenkte Artemis in Richtung eines nahegelegenen Hains, wo die Bäume etwas Schutz vor dem Sturm boten. Während sie sich unter dem Blätterdach schützte, überlegte sie, wohin sie sich vor dem herannahenden Unwetter flüchten sollte. »Das Haus des Försters«, bestimmte sie. Obwohl Herr Spencer gerade nach London abgereist war, um seinen neuen Neffen zu besuchen, konnte sie das kleine Haus nutzen, um sich zu schützen, bis ein Diener nach ihr suchen kam oder der Regen nachließ. Sie trieb Artemis in diese Richtung, gerade als der Sturm einsetzte.

	Vivian konnte kaum etwas durch den Regen sehen, aber sie wusste, dass sie auf dem richtigen Weg war. Die dicken, kalten Tropfen schlugen ihr ins Gesicht und machten es ihr schwer, die Augen offen zu halten. Jeder Blitz erleuchtete kurz den Pfad und gab ihr in der Dunkelheit Augenblicke der Hoffnung. Schließlich erblickte sie das kleine Haus des Försters und empfand eine momentane Erleichterung.

	Als sie kurz davor war, den hölzernen Zaun zu erreichen, den Herr Spencer um das Wohnhaus gebaut hatte, um wilde Tiere fernzuhalten, bemerkte sie einen großen Klumpen auf dem Boden. Zuerst beschloss sie, ihn zu ignorieren, da es in der Gegend viele tote Tiere gab, die von Füchsen angegriffen wurden, aber als sie näherkam, nahm der Klumpen Gestalt an, und sie entdeckte entsetzt und schockiert, dass es die Figur eines Menschen war. Ohne zu zögern, brachte sie Artemis abrupt zum Stehen, stieg ab und rannte zu dem Mann.

	»Herr! Herr!«, sagte sie und schüttelte ihn, um ihn aufzuwecken, falls er bewusstlos war. 

	Ihr Gesicht zeigte Entsetzen, als sie entdeckte, dass dieser Mann, beschmutzt mit Schlamm und Dreck, aus der linken Schulter und dem Kopf blutete. Schnell informierte sie ihr agiles Gehirn, dass er geschlagen worden war und dass er trotz der Verletzung davongelaufen wäre. Dann schoss sein Angreifer auf ihn. Möglicherweise hatte er ihn für tot gehalten und liegen lassen. Aber den Schmutzspuren auf seiner Hose nach zu urteilen, war der Mann weit gekrochen, um Hilfe zu holen.

	Eilig legte sie ihre Hand unter seine Nase und als sie spürte, dass er atmete, überkam sie ein Gefühl der Erleichterung. Mit einer titanischen Anstrengung versuchte sie, ihn hochzuheben, aber sein regloser Körper und der Regen erschwerten die Aufgabe. Der Schlamm ließ ihre Füße rutschen und sie konnte kaum stehen bleiben.

	»Komm schon, Vivian, du kannst es schaffen!«, sagte sie zu sich selbst, während sie sich hinunterbeugte und mit großer Anstrengung begann, den Körper ins Innere des Försterhauses zu ziehen.

	Der Schlamm klebte an ihrem Kleid und machte es mit jedem Schritt schwerer. Ihre Atmung war hektisch, ihre Lungen brannten vor Anstrengung. Sie versuchte, ruhig zu bleiben, doch jedes Mal, wenn der Mann aus ihren Händen rutschte, überkam sie eine Welle der Panik. Mit nassem, zerzaustem Haar, das ihr Gesicht bedeckte, konnte sie kaum sehen, was um sie herum geschah.

	In einem Moment der Verzweiflung rutschten ihre Füße im Schlamm aus, und sie fiel rückwärts, wobei sie sich das Hinterteil am Boden stieß. Der Sturz entlockte ihr ein Stöhnen vor Schmerz und Frustration. Dennoch ließ sie sich nicht von der Niederlage besiegen. Sie stand mühsam auf, spürte die durchdringende Kälte des Regens und des Schlamms, der ihre Kleidung durchnässte, und versuchte es erneut.

	Jede Bewegung fühlte sich wie ein Kampf an, jeder gewonnene Zentimeter war ein kleiner Sieg. Schließlich schaffte sie es, den Mann bis auf die Veranda des kleinen Hauses zu ziehen. Ihre Hände zitterten vor Anstrengung und Kälte, und sie musste innehalten, um Atem zu holen. Ihr Verstand arbeitete auf Hochtouren, suchte nach der besten Möglichkeit, ins Haus zu kommen, ohne ihn loszulassen.

	Mit einem letzten Atemzug der Entschlossenheit kniete sie sich hin und öffnete mit aller ihr verbliebenen Kraft die Tür der Hütte. Sie schaffte es, den Mann hineinzustoßen, während ihre eigenen Muskeln bei jeder Bewegung protestierten. Das Innere der Hütte war dunkel und kalt, aber zumindest waren sie vor dem Sturm geschützt.

	Vivian schloss die Tür mit einem Stoß und ließ sich neben ihm auf die Knie fallen. Ihr durchnässtes Kleid klebte an ihrer Haut, ihr zerzaustes Haar fiel in Strähnen um ihr Gesicht, und ihre Hände zitterten unkontrollierbar. Sie fühlte, wie die Erschöpfung sie übermannte, aber sie wusste, dass sie jetzt nicht aufgeben konnte.

	Mit Mühe stand sie auf und tastete nach etwas, um ein Feuer zu entzünden. Sie erinnerte sich, dass Herr Spencer normalerweise trockenes Holz und Zunder neben dem Kamin liegen ließ. Mit zitternden Händen gelang es ihr, eine kleine Flamme zu entzünden, die bald zu einem wärmenden Feuer wurde. Das flackernde Licht beleuchtete das blasse Gesicht des Mannes und offenbarte die Schwere seiner Verletzungen.

	Ohne weitere Zeit zu verlieren, riss sie ein Stück Stoff von ihrem Kleid ab und benutzte es, um das Blut vom Gesicht und der Schulter des Unbekannten zu wischen. Jede Bewegung wurde vom Geräusch des Regens begleitet, der auf das Dach der Hütte prasselte, und vom Knistern des neu entfachten Feuers. Trotz Schmerz und Ermüdung konzentrierte sich Vivian mit eiserner Entschlossenheit auf ihre Aufgabe.

	Schließlich, nachdem es ihr wie eine Ewigkeit vorkam, gelang es ihr, die Blutung zu stoppen und die Wunden so gut wie möglich zu reinigen. Ihr Körper war erschöpft, aber ihr Geist blieb wachsam, auf der Suche nach einem Zeichen, dass der Mann das Bewusstsein wiedererlangen könnte. Sie ließ sich neben ihm nieder, beobachtete seine langsame und flache Atmung und betete still, dass er die Nacht überleben würde.

	Vivians Haare, jetzt vollständig gelöst, fielen in einer Kaskade um ihr Gesicht und umrahmten ihre grünen, besorgten Augen. Obwohl ihr Kleid ruiniert und ihr Körper vom Einsatz schmerzte, empfand sie eine seltsame Zufriedenheit. Sie hatte alles in ihrer Macht Stehende getan, um dem Mann zu helfen, und obwohl sie nicht wusste, wer er war oder was geschehen war, verpflichtete sie sich, sich um ihn zu kümmern, bis er stabil  war.

	Trotz der Müdigkeit entfernte sie sich von ihm und nahm einen Kerzenleuchter, der auf dem Holztisch stand. Sie zündete die Kerzen am Feuer an und machte sich auf den Weg zur kleinen Küche, um einen Topf zu suchen. Der Raum war einfach, aber funktional. Die abgenutzten Holzregale beherbergten Einmachgläser und Kräuterflaschen. Die durch den Kaminrauch verdunkelten Wände verliehen dem Ort eine rustikale Atmosphäre. In einer Ecke stand ein kleiner Holztisch, der Zeichen häufiger Nutzung aufwies, mit ungeordneten Messern und Utensilien. Es fiel ihr nicht schwer, das Gewünschte zu finden. Nachdem sie den Topf in der Hand hatte, füllte sie ihn mit Wasser und wollte zurück ins Wohnzimmer gehen. Jedoch tat sie es nicht, da sie sich daran erinnerte, dass Herr Spencer immer Heilkräuter in der Speisekammer hatte, weil er oft bei seiner Arbeit kleinere Unfälle erlitt.

	Mit dem Kerzenleuchter in der rechten Hand ging sie zur kleinen Speisekammer und fand schnell, wonach sie suchte. Sie nahm einen guten Strauß Lavendel und warf ihn in den Topf. Trotz ihrer Erschöpfung bewegte sie sich schnell, denn die Zeit drängte. Wenn die Wunden des Mannes nicht so schnell wie möglich geheilt wurden, könnte sein Körper das nahende Fieber nicht überstehen.

	Während das Wasser erhitzte, suchte sie an ihrem Kleid nach sauberen Stellen. Da sie nichts fand, hob sie es hoch und zog ihre Unterröcke aus. Sie zerriss sie, um sie als Verbandsmaterial und Reinigungstücher verwenden zu können. Sie hörte, wie das Wasser zu kochen begann, und stellte sich vor den Kamin. Mit dem Stoff ihres Kleides schützte sie ihre Hände, nahm den Topf und ging zum Mann. Sie stellte den Topf auf den Boden, kniete sich vor ihn und sagte:

	»Entschuldigen Sie, mein Herr, aber ich muss bestimmte Teile Ihres Körpers entblößen, um Sie zu heilen.« Sie schwieg, als ob sie eine Antwort erwartete. »Sie sagen nichts? Ich nehme an, Sie sind einverstanden«, fügte sie sarkastisch hinzu.

	Mit zitternden, aber entschlossenen Händen begann sie, dem Mann das Hemd aufzuknöpfen. Jeder Knopf schien ein kleiner Sieg, ein Schritt näher daran, ihm helfen zu können. Der Stoff, durchnässt und klebrig, leistete Widerstand, aber sie ließ sich nicht besiegen. Als sie ihm das Hemd ausgezogen und das Ausmaß der Verletzung enthüllt hatte, erschrak Vivian. Wer hatte versucht, ihn zu töten? Denn sie zweifelte nicht daran, dass die Kugel direkt auf das Herz gezielt war.

	Die Atmosphäre in der Hütte war bedrückend. Der Mix aus Kaminrauch und dem metallischen Geruch des Blutes füllte die Luft, machte sie dicht und erstickend. Der Schein der Kerzen warf tanzende Schatten an die Wände und schuf ein Spiel aus Licht und Dunkelheit, das die Ernsthaftigkeit des Moments unterstrich. Vivian, trotz der Spannung, hielt ihre Konzentration aufrecht. Sie wusste, dass jede Sekunde zählte.

	»Na so was!«, rief sie amüsiert aus, während sie das erste Stück Stoff ins heiße Wasser tauchte. »Ich hätte nie gedacht, dass ich zum ersten Mal bestimmte männliche Teile sehen würde, um sie zu heilen.«

	Sie reinigte die Wunde sorgfältig mit dem heißen Tuch und beobachtete, wie sich das Wasser rot färbte. Jeder Strich mit dem Tuch war ein Kampf gegen den Schlamm und das Blut. Der Lavendel, der im Wasser schwamm, verströmte einen sanften und beruhigenden Duft, der den scharfen Gestank der Wunden leicht überlagerte. Dann trug sie den Lavendel auf, um zu desinfizieren und die Heilung zu fördern. Jede Bewegung war zart, aber bestimmt, und ihre Konzentration war absolut.

	Dann machte sie sich daran, ihm die Hosen auszuziehen. Mit großer Anstrengung gelang es ihr, sie zu öffnen und den Stoff nach unten zu ziehen. Der Anblick seiner mit Schlamm und Prellungen bedeckten Beine rief eine Mischung aus Mitgefühl und Entschlossenheit in ihr hervor.

	»Komm schon, Vivian, schau nicht dorthin, wo du nicht hinschauen solltest«, sagte sie sich selbst und konzentrierte sich auf die vorliegende Aufgabe.

	Sie zwang ihre Augen, nicht auf die Stelle unter der Unterwäsche zu schauen, und reinigte langsam seine langen, behaarten Beine. Wie sie vermutet hatte, als sie ihn sah, hatte er sich auf den Knien über den Boden geschleift, um einen sicheren Ort zu erreichen.

	Nachdem sie ihn vollständig gereinigt hatte, legte sie improvisierte Verbände aus den Unterhosen an. Ihre Atmung war immer noch hektisch, aber ein Gefühl der Erfüllung überkam sie. Sie hatte alles in ihrer Macht Stehende getan, um den Mann zu stabilisieren.

	Schließlich gönnte sie sich einen Moment, tief durchzuatmen und ihre Arbeit zu betrachten. Er war immer noch bewusstlos, aber seine Atmung war regelmäßiger geworden, ein Zeichen dafür, dass er sich erholen könnte. Doch sie begnügte sich nicht damit, nur die Wunden zu versorgen und darauf zu warten, dass alles gut verlief. Langsam stand sie auf, jeder Muskel in ihrem Körper protestierte gegen die kürzliche Anstrengung. Sie ging zur kleinen Vorratskammer und erinnerte sich an die Male, als Herr Spencer ihr von seinen Heilkräutern erzählt hatte und durchsuchte die sorgfältig beschrifteten Flaschen. Sie fand ein Glas Kamille, bekannt für ihre entzündungshemmenden und beruhigenden Eigenschaften. Entschlossen, alle verfügbaren Ressourcen zu nutzen, bereitete sie einen Aufguss mit der Kamille vor, um das Fieber zu senken und die Entzündung des verletzten Mannes zu reduzieren.

	Während der Aufguss zubereitet wurde, kehrte sie zu ihm zurück und berührte seine Stirn. Wie sie vermutet hatte, begann er Fieber zu bekommen und sein Körper begann vor Schweiß zu glänzen. Ohne zu überlegen, ob es bereits zu spät war, um ihn zu retten, tauchte sie mehrere Tücher in den Topf mit Lavendel und reinigte ihn erneut.

	»Sie können sich nicht aufgeben, mein Herr. Sie müssen gesund werden, um sich an der Person zu rächen, die Ihnen dies angetan hat. Wenn Sie sterben, erreicht dieser Verbrecher sein Ziel«, kommentierte sie, während sie weiter Tücher auf seinen Körper legte, um das Fieber zu senken.

	Als der Duft von Kamille ihre Nase erreichte, stand sie schnell auf und griff nach dem neuen Topf. Sie ging in die Küche und suchte etwas, woraus sie dem Mann den Aufguss anbieten konnte. Als sie eine Tasse auf einem Regal sah, rannte sie darauf zu. Sie nahm die Tasse, füllte sie mit dem Aufguss und kehrte zu ihm zurück.

	»Herr, Sie müssen das trinken. Ich verspreche Ihnen, es wird helfen, das Fieber zu senken«, sagte sie, nachdem sie seinen Kopf angehoben und die Tasse an seine Lippen gehalten hatte. 

	Aber die Flüssigkeit lief über seinen Hals und seine Brust, ohne dass etwas in seinem Mund blieb. Nervös legte sie seinen Kopf wieder auf den Boden und öffnete ihm den Mund, um ihm eine kleine Menge des Aufgusses einzugießen. Doch als sie hörte, wie er zu husten begann, als würde er daran ersticken, fuhr sie nicht fort. 

	»Was zum Teufel kann ich tun?«, fragte sie laut. Sie sah den Mann an, dann die Tasse, wieder den Mann und seufzte. »Lieber zukünftiger Ehemann, es tut mir leid«, sagte sie, bevor sie einen guten Schluck des Aufgusses nahm und ihn dem Mann durch ihren Mund gab, wie eine Muttervogel ihre Küken füttert. 

	Als nichts mehr in der Tasse war, zog sich Vivian vom Mann zurück und sah ihn perplex an. Das Schicksal hatte ihr an diesem Nachmittag einen üblen Streich gespielt. Nicht nur hatte sie zum ersten Mal einen halbnackten Mann gesehen, sondern es war auch das erste Mal, dass ihre Lippen, die eines Mannes berührt hatten und... zu welchem Zweck? Um ihn zu retten. Kein Vergnügen, kein Gefallen. Der romantische Teil war verloren gegangen, wie es ihr im täglichen Leben ständig passierte.

	Sobald die Atmung ihres Geretteten regelmäßig wurde und das Fieber sank, beschloss Vivian, eine kleine Pause einzulegen. Sie konnte es jedoch nicht, denn sie hörte Stimmen außerhalb der Hütte. Glücklich, als sie erkannte, wer es war, sprang sie auf und lief heraus, um ihn zu begrüßen. 

	»Herr Hawkins!«, rief sie, als sie ihn aus der Kutsche steigen sah. 

	»Gott sei Dank, dass ich Sie finde!«, rief der Lakai, als er sie sah. »Was zum Teufel ist Ihnen passiert?«, fragte er erschrocken, als er sie in diesem schrecklichen Zustand fand. 

	»Es ist keine Zeit, zu erklären, warum meine Kleider schmutzig und zerrissen sind!«, sagte sie, als sie ihn ins Innere des Hauses zog. »Er muss gerettet werden!«, wies sie auf den Mann hin. 

	»Gott im Himmel!«, rief Hawkins aus, als er die menschliche Gestalt erblickte. »Warum haben Sie ihn getötet?«

	»Ich war es nicht!«, sagte sie mürrisch. »Ich habe ihn gerettet!«

	Nach einem tiefen Seufzer, weil Vivian täglich Probleme verursachte, ging der Diener zum Mann und überprüfte seinen Zustand. Nachdem er bestätigt hatte, dass sie gute Arbeit geleistet hatte, nahm er die Hosen und suchte in der Tasche nach Informationen.

	»Was machen Sie da?«, fragte sie neugierig.

	»Ich möchte seine Identität herausfinden«, erklärte er, während er das Kleidungsstück bewegte, um es besser untersuchen zu können.

	Plötzlich fiel eine zerknitterte und zerrissene Visitenkarte zu Boden. Hawkins hob sie auf, glättete sie und las sie.

	»Heiliger Christ!«, rief er aus.

	»Wer ist es? Um wen handelt es sich?«, fragte sie ängstlich.

	»Es handelt sich um Lord Alaric Montagu, Marquess of Windermere.«

	»Ist er eine sehr wichtige Person?«, fragte sie, da sie noch nie von ihm gehört hatte.

	»Ja, sehr wichtig und gefährlich«, sagte der Diener und blickte erneut auf den Verletzten.

	»Wie gefährlich?«, fragte sie und trat einen Schritt zurück, als ob er aufstehen und sie angreifen könnte.

	»Fräulein Harrington, es ist besser, wenn er nicht erfährt, dass Sie ihn gerettet haben, oder Ihr Leben könnte in Gefahr sein«, sagte Hawkins besorgt.

	»Dann soll er es nicht wissen«, stimmte sie entschlossen zu.

	»Gut, wir machen folgendes: Kehren Sie mit der Kutsche zurück und binden Sie Ihr Pferd daran. Sobald Sie zu Hause sind, bitten Sie den Kutscher, mich abzuholen. Während ich warte, werde ich diesen Gentleman wieder ankleiden. Danach werde ich ihn zum Anwesen der Ravenshires bringen und ihnen sagen, dass ich ihn unterwegs gefunden habe. Sie werden sich um ihn kümmern.«

	»Sind Sie sicher, dass sie ihm keinen Schaden zufügen werden? Vielleicht wollte seine Familie ihn töten?«, fragte sie besorgt.

	»Er ist der einzige Sohn des Herzogs von Ravenshire, und ich bin sicher, dass sie jemanden pflegen wollen, der ihr Erbe fortsetzen kann.«

	»In diesem Fall vertrauen wir darauf, dass seine Familie ihn rettet«, sagte Vivian und sah ihn mit Mitleid an.

	 


Kapitel 1
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	Das Etablissement von Madame Laroche.

	 

	Vivian befand sich in der Umkleidekabine von Madame Laroche und bewunderte ihr Spiegelbild in einem großen Ganzkörperspiegel. Die junge Frau probierte eines der vielen Kleider an, die sie bei der berühmten Pariser Schneiderin in Auftrag gegeben hatte. Die Seide des Kleides in einem tiefen Smaragdton hob ihre grünen Augen hervor und kontrastierte wunderbar mit ihrem langen, schwarzen Haar. Die feinen Stickereien aus goldenem Garn und der subtile Fall des Stoffes betonten ihre kräftige Figur auf eine Weise, die sie sich nie vorgestellt hatte.

	Während sie das Mieder anpasste, dachte Vivian über die Ereignisse der letzten zwanzig Tage seit ihrer Ankunft in London nach. Sie hatte vier Partys besucht und, wie immer, hatte sie sich in eine abgelegene Ecke des Saals zurückgezogen, beobachtend, wie die Herren die Gesellschaft anderer, schlankerer und stolzerer junger Damen bevorzugten. Trotz der unermüdlichen Bemühungen ihrer Mutter, die Aufmerksamkeit der vielversprechendsten Männer der Saison auf sie zu ziehen, hatte Vivian nur höfliche Grüße und belanglose Gespräche erhalten.

	Es war nicht Traurigkeit, die Vivian empfand, sondern eine wachsende Beklemmung. Die Aussicht, dass ihr Vater eingreifen musste, um ihre Ehe zu arrangieren, erfüllte sie mit Unruhe. Die Londoner Gesellschaft mit ihren unerbittlichen Regeln und Erwartungen schien immer mehr wie ein goldener Käfig, aus dem sie nicht entkommen konnte.

	»Gefällt Ihnen das Kleid, Lady Vivian?«, unterbrach die sanfte und melodische Stimme von Madame Laroche ihre Gedanken.

	»Ja, sehr sogar«, antwortete Vivian und betrachtete sich im Spiegel mit erneuerter Bewunderung.

	Die Wahrheit war, dass die von Madame Laroche gefertigten Modelle ihre Erwartungen übertrafen. Sie hatte nicht erwartet, dass die Farbe und der Stoff ihre physischen Vorzüge, die laut der gesellschaftlichen Kritik gering waren, so sehr hervorheben würden. Sie nahm den Rock mit beiden Händen und schwang ihn von rechts nach links, beobachtete, wie der Stoff elegant mitschwang. Könnte dieses gewagte Aussehen ihr helfen, einen Ehemann zu finden?

	»Wie haben Sie es geschafft, diese schönen und verführerischen Kleider in so kurzer Zeit fertigzustellen?«, fragte sie mit echter Neugier.

	Madame Laroche, die in der Mitte ihres Ladens stand, lächelte.

	»Ich kann nicht alle meine Geheimnisse verraten, Lady Vivian«, sagte sie und blickte zur Tür, nachdem sie Schritte gehört hatte. »Aber ich versichere Ihnen, dass ich mich immer bemühe, meine anspruchsvollsten Kundinnen zufriedenzustellen.«

	Sie konnte ihrer Kundin nicht sagen, dass ein Gentleman Interesse an ihr gezeigt hatte und, nachdem er erfahren hatte, wer ihre Garderobe entwarf, eine beträchtliche Summe bezahlt hatte, damit alle Aufträge für Lady Vivian in weniger als einer Woche fertig waren.

	»Ich muss sagen, Ihr Talent ist wirklich beeindruckend. Ich fühle mich... verwandelt«, sagte Vivian, als sie aus der Umkleidekabine trat, damit die Modistin sehen konnte, wie ihr das erste anprobierte Kleid stand.

	»Mode hat die Kraft, die natürliche Schönheit einer Frau zu unterstreichen, Lady Vivian«, antwortete Madame Laroche mit einem zustimmenden Blick. »Und Sie besitzen eine einzigartige Schönheit, die diese Kleider nur noch mehr hervorheben.«

	Vivian errötete leicht bei dem Kompliment und fühlte sich für einen Moment wie eine dieser Debütantinnen, die immer die ganze Aufmerksamkeit auf den Bällen auf sich zogen.

	»Gibt es etwas, das Sie ändern möchten?«, fragte sie schließlich und trat näher heran, um das Werk genauer zu betrachten.

	Madame Laroche betrachtete sie zufrieden. Ihre Fähigkeit, Kleidungsstücke zu schaffen, die nicht nur ihre Kundinnen verschönerten, sondern ihnen auch Selbstvertrauen gaben, war eine Gabe, die nur wenige besaßen. Und in diesem besonderen Fall stand noch mehr auf dem Spiel.

	»Nein, es ist perfekt«, antwortete Vivian mit einem Lächeln.

	»Dann bitte ich Sie, das nächste Kleid anzuprobieren«, bat sie und wies auf das andere Kleid hin.

	Vivian sah das Kleid an und ihre Augen weiteten sich vor Überraschung. Nicht nur, dass es weinrot war, es war sogar noch gewagter als das, was sie gerade trug. Hatte ihre Schneiderin ihre Maße richtig genommen? Denn wenn sie dieses Kleid trug, würde sie mehr Dekolleté zeigen, als sie gewohnt war. In dem Gedanken, dass es vielleicht eine Bestellung ihrer verzweifelten Mutter gewesen war, um sie endlosen Perversen auszusetzen, betrat sie die Umkleidekabine und begann sich auszuziehen.

	Während sie sich umzog, hörte sie das Glockenspiel der Tür, das anzeigte, dass weitere Kunden eingetreten waren.

	»Ich verstehe nicht, warum du mich begleiten willst«, sagte eine Frauenstimme. »Soweit ich mich erinnere, hast du immer abgelehnt, wenn ich dich gebeten habe, mich irgendwohin zu begleiten.«

	Alaric hörte die Beschwerde seiner Schwester nicht. Er war darauf konzentriert, aus dem Gesichtsausdruck von Madame Laroche herauszufinden, ob Vivian noch da war, so wie es ihm die Notiz mitgeteilt hatte, die ihm ein Straßenjunge überbracht hatte.

	»Guten Morgen, Lady Waverly, und willkommen«, sagte Laroche mit einem höflichen Lächeln. Dann sah sie zu Alaric und verbeugte sich leicht. »Milord...«

	»Guten Morgen«, erwiderte Alaric mit einer leichten Kopfneigung.

	»Madame Laroche, ich bin unangekündigt gekommen, weil ich dringend meine gesamte Garderobe ändern muss«, sagte Seraphina, während sie eine Reihe von Kleidern bewunderte, die mit aufwendigen Spitzen und Stickereien verziert waren. »Und Sie müssen mich neu vermessen, da ich gerade erfahren habe, dass ich schwanger bin«, fügte sie hinzu und berührte ihren Bauch.

	»Herzlichen Glückwunsch, Milady!«, rief die Schneiderin aus.

	»Aus diesem Grund habe ich beschlossen, dich zu begleiten«, griff Alaric ein, immer noch darauf bedacht, irgendein Zeichen von der Schneiderin zu erhalten, dass seine Frage beantworten würde. »Mein Schwager würde mich köpfen, wenn dir etwas zustieße.«

	»Unsinn!«, sagte Seraphina und winkte abwertend mit den Händen.

	Alaric lächelte.

	»Milord, wenn es Ihnen recht ist, während ich die Maße Ihrer Schwester nehme, können Sie sich in diesen kleinen Empfangsraum setzen, den ich gegenüber dem Schaufenster habe, und die Zeitung lesen.«
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